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    1. Kapitel 
Schule gefährdet die Gesundheit

    Jonas Zehnstern hatte eine Laune wie der Geschmack von Rosenkohl. Mit hängendem Kopf trottete er durch das schmiedeeiserne Eingangstor seiner neuen Schule. Vielstimmiges Lachen wogte ihm entgegen.

    Hi, hi. Ha, ha – so ein nerviges Gegacker!

    Jonas hatte sich fest vorgenommen, sich nichts anmerken zu lassen. Niemand brauchte zu wissen, wie heiß der Zorn in ihm brodelte. Doch jetzt ballten sich seine Hände wie von selbst zu Fäusten. Mit voller Wucht trat er gegen einen Kiesel. Der Stein sauste quer über den Schulhof, schlitterte durch einen Pulk Schüler vor dem Eingang und sprang mit einem weit herum hörbaren KLONK an die Glastür des Schulhauses.

    Das Gelächter versiegte, alle Köpfe drehten sich zu ihm um. Ein Dutzend Augenpaare starrten ihn an.

    »Na klasse!«, murmelte Jonas. Ein solcher Start passte wie die Faust aufs Auge zu einer Schule, die den Namen »Reiherweiher« trug.

    »Hey, bist du wahnsinnig?«, blaffte ihn ein hochgeschossener Blondschopf mit vorgeschobenem Kinn an. »Dein Geschoss hätte uns fast erwischt, Mann!«

    »’Tschuldigung, das wollte ich nicht«, entgegnete Jonas. »Aber es ist ja nichts passiert, oder?« Er war es leid, sich alles bieten zu lassen.

    »Nein, weil du vorbeigeschossen hast!«, feixte der Blonde. »Nicht zielen ist die Kunst, treffen ist die Kunst!«

    Die umstehenden Schüler kicherten.

    »Sehr witzig. Deine Sprüche kannst du dir sparen!«, antwortete Jonas.

    Du Oberschlaumeier wärst auch schlecht drauf, wenn deine Eltern nach genialen Strandferien verkündet hätten, dass sie sich scheiden lassen. Einfach so. Aber so etwas passiert natürlich nur mir.

    »Wowohoh, wer wird denn gleich unhöflich werden?« Der andere Junge war offenbar noch nicht fertig. »Willst du nicht erst mal nett ›guten Tag‹ sagen? Das macht man hier im Reiher so. Vor allem am ersten Schultag, Mann. Und vor allem, wenn man neu ist.«

    Jonas presste die Lippen aufeinander. Nein, ich will niemandem »guten Tag« sagen. Schon gar nicht nett! Am Liebsten hätte er laut geschrien. Warum mussten Papa und ich in dieses blöde Kuhkaff umziehen? Die neue Wohnung hatten Papa und Mama längst eingerichtet, die Schule informiert. Mama hatte sogar ihre Weltreise schon gebucht. Nur mir brauchten sie bis zur letzten Sekunde natürlich kein Sterbenswörtchen sagen. Warum auch? Mich betrifft es ja kaum, wenn mein ganzes bisheriges Leben wie ein Kartenhaus in sich zusammenfällt!

    »Ey, Opfer! Ich rede mit dir, Mann.« Die wasserblauen Augen des Streithammels blitzten gefährlich. Er wedelte mit seinen Händen vor Jonas’ Nase hin und her. »Minus 1000 Aura für dich, Neuer!«

    »Lass – mich – bitte – in Ruhe!«, fauchte Jonas den Blonden an. Dass der einen halben Kopf größer war als er, war ihm egal. »Und nimm deine Finger aus meinem Gesicht! Bitte!«

    »Lassn doch, Leon.« Das kam von einem pummeligen Kerl mit Topfhaarschnitt und Schlabberhosen. Er biss schwungvoll in sein Pausenbrot. »Schleffte Laune iff anffteckend. Wollnwer doch niff, oder?« Dafür wurde der Junge mit Gekicher belohnt. Er lächelte. Dann schickte er Bonbons in die Runde: »Will wer ’n Bömsken?« Er hielt auch Jonas die Tüte hin.

    »Bömsken?« Dieses Wort hatte Jonas noch nie gehört.

    »Klümpchen, Kamelle, Zeltli?« Das Dickerchen knisterte mit der Verpackung. »Sorry, bin nich von hier.«

    Jonas wollte gerade in die Tüte greifen und hätte sich womöglich für seinen misslungenen ersten Auftritt entschuldigt. Da sprang der angriffslustige Blonde wie eine Wildkatze mit erhobenen Pfoten auf ihn zu und brüllte: »GRRR!«

    Mann, sind die Banane hier! Jonas drängte sich an dem Schüler mit der Bonbontüte vorbei, zog die Glastür auf und schlüpfte in den Schulflur. Öhhh! Eine Mischung aus Putzmitteln und sechs Wochen gereifter Stinkesockenluft schlug ihm entgegen. Gern hätte er auf dem Absatz kehrtgemacht. Aber das war unmöglich. Durch die lachende Meute vor der Tür würde er sich nicht noch einmal wagen.

    Schade, dass Mama ihn jetzt nicht sehen konnte! »Du findest doch schnell neue Freunde«, hatte sie gesagt und ihm über seine schwarzen Locken gestreichelt.

    Klar, easy, kein Problem. Pflaster drauf, das wird schon wieder. Ich bin ja ein großer Junge. Erwachsene verstehen oft gar nichts – vor allem Papa und Mama nicht. Blöder Umzug! Doofes Reichenstein an der Orbe!

    »Wenn das mal nicht der Jonas Zehnstern ist!«

    Jonas fuhr zusammen. Eine hochgewachsene, blasse Dame mit grauem Haarknoten löste sich aus dem Halbdunkel des Gangs und stolzierte auf ihn zu. Ihre Absätze klackerten auf dem Steinboden. »Herzlich willkommen in unserer schönen Schule am Reiherweiher in Reichenstein an der Orbe!«

    »Sehr schön!«

    »Wie bitte?«

    »Äh, Dankeschön.«

    Die graue Dame musterte den Neuankömmling mit schmalen Lippen und gefalteten Händen. »Wie ich sehe, hast du deine Mitschüler bereits kennengelernt.« Sie nickte in Richtung Tür. »Sie haben sich alle tüchtig auf dich gefreut.«

    »Ja, das habe ich gemerkt.«

    Die farblose Dame musste Schuldirektorin Priska Silberstein sein. Papa hatte angekündigt, dass sie ihn begrüßen und in seine Klasse führen würde, als Ersatz für ihn. Denn sein Vater hatte heute mal wieder einen superwichtigen Termin, ausgerechnet an Jonas’ erstem Schultag. Er sei ja schon ein Großer, hatte Papa gemeint, und sich am Schultor von Jonas verabschiedet.

    Ja klar. Kein Thema. Alles easy!

    Die graue Frau hakte sich bei Jonas unter und schob ihn über den Gang. Dabei spulte sie ihr Begrüßungsprogramm ab: »Hier unten befinden sich die Räume der ersten bis dritten Klassen, am Ende des Flurs findest du das Lehrerzimmer.« Sie zeigte auf eine schlichte Holztür, vor der ein Schild mit der Aufschrift »Ruhe! Nicht stören!« baumelte.

    »Wir Lehrpersonen sind jederzeit für alle Schülerinnen und Schüler unserer schönen Schule ansprechbar.« Frau Silbersteins Mundwinkel zuckten. Sie schob Jonas die Treppe hinauf. »Ganz hinten, direkt über dem Lehrerzimmer, ist die Schulbibliothek untergebracht. Sie steht allen Schülern offen. Frau Schaad, unsere Bibliothekarin, freut sich immer über den Besuch eifriger Leser. Du liest doch gern?« Frau Silberstein lief weiter, ohne Jonas’ Antwort abzuwarten.

    Sein Blick wanderte über den Flur bis zur Bibliothekstür. Auch vor dieser mahnte ein Schild: »Ruhe!!!«, mit drei Ausrufezeichen. Darunter hatte jemand mit dickem schwarzem Stift »Bitte!!!« gekritzelt, ebenfalls mit drei Ausrufezeichen. Jonas musste grinsen.

    Auch hier oben müffelte es nach Sportsocken. Es war offenbar ratsam, im gesamten Schulhaus möglichst wenig zu atmen. Immerhin spendeten die mondförmigen Deckenlampen dem fensterlosen Gang ein freundliches Licht. Für den bedauernswerten Gummibaum hatte es zwar nicht ausgereicht. Dafür passte die Farbe der vertrockneten Pflanze perfekt zu den hellgelben Wänden.

    Plötzlich raschelte der braune Busch, ein kleiner Schatten huschte über den Stamm. Doch bevor Jonas genauer hinschauen konnte, zupfte Frau Silberstein ihn am Ärmel.

    »Hast du mir eigentlich zugehört, Jonas? Außer der Bibliothek befinden sich im zweiten Stock die Klassen unserer Großen.« Sie kicherte. »Zu denen gehörst du nun.«

    Jetzt fängt die auch noch damit an.

    »So, da wären wir. Du wurdest der Klasse 4b zugeteilt. Deine Klassenleitung, mein hochgeschätzter Kollege Herr Doktor Hasenfraas, erwartet dich bereits.« Frau Silberstein ließ Jonas’ Arm los und klopfte an eine der Türen.

    Jonas schwirrte der Kopf: Reiherweiher, Hasenfraas, Ruhe!, LEIER, LEIER – diesen Tag würde er sehr wahrscheinlich nicht überleben. Und was war das in der Pflanze für ein Schatten gewesen? Eine Maus vielleicht? Wie niedlich! Oder igitt?

    »Komm, Jonas.« Die Direktorin winkte ihn in den Klassenraum. »Du redest grundsätzlich nicht viel, oder? Na, ist ja vielleicht auch besser so.

    Vor der Tafel stand unter grellem Neonlicht ein hagerer Mann mit weißen Haaren. Er trug ein kariertes Sakko über einem schneeweißen Hemd. Mehr sah Jonas nicht, denn der Herr drehte ihnen den Rücken zu. Mit der Kreide in seiner Rechten klackerte er Zahlen auf die schwarze Fläche. Der Rest seines Körpers war komplett regungslos, als hätte ihn jemand mit Kunstharz übergossen. Von Frau Silberstein und dem neuen Schüler nahm der Mann, abgesehen von einem knappen Kopfnicken, keine Notiz.

    »Das ist er, der Herr Doktor Hasenfraas«, raunte die Direktorin Jonas zu. »Ein äußerst kompetenter Pädagoge … er rechnet gerade.«

    Das hatte Jonas auch schon bemerkt. Er musste sich beim Rechnen ebenfalls immer sehr konzentrieren. Deshalb verstand er gut, dass Doktor Hasenfraas im Moment nicht unterbrochen werden wollte.

    »Kollege Hasenfraas führt deine Klasse mit der nötigen strengen Hand«, tuschelte Frau Silberstein weiter. »Er ist obendrein mein Stellvertreter.« Sie nickte, wie um Jonas die besondere Bedeutung dieser Aussage bewusst zu machen. »Ihr werdet euch sicher gut verstehen, Junge, ganz sicher!« Frau Silbersteins Mundwinkel zuckte. Sie tätschelte Jonas die Schulter, zischte »guten Start« und huschte davon.

    Jonas stand mitten im Klassenraum und starrte auf den kritzelnden Karo-Rücken. Wenn er die Augen leicht zusammenkniff, bildeten die Zahlen ein interessantes Muster. So etwas würde er gern einmal zeichnen und dann farbig ausmalen. Mehr konnte der Junge mit Doktor Hasenfraas’ Notizen nicht anfangen.

    »Ähm …«, räusperte Jonas sich vorsichtig.

    Die bleiche Hand kritzelte ungerührt weiter. Jonas wartete einen Moment. Wahrscheinlich hatte Doktor Hasenfraas ihn nicht gehört.

    »Ähem …«, sagte er etwas lauter, »guten Morgen, ich bin …«

    »Ich weiß, wer du bist!« Der Lehrer schnitt ihm das Wort ab, ohne sich umzudrehen. »Würdest du freundlicherweise Platz nehmen, wo noch keine Arbeitsmaterialien liegen. Ich komme bei passender Gelegenheit auf dich zu.« Dann tanzte die Kreide weiter über die Tafel.

    »Ja. Gern. Schön. Danke«, stotterte Jonas. Es musste eine äußerst schwierige Rechnung sein, die sein Klassenlehrer da zu bewältigen hatte. In Mathe schienen die hier viel weiter zu sein als an seiner alten Schule. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Jonas ließ seinen Blick durch den Klassenraum schweifen. Fünf Vierertische waren gleichmäßig im Raum verteilt. Fast auf jedem Platz lag eine Schreibunterlage mit Namen. Henry, Mia, Isodora, Leon – hatte so nicht der kampflustige Blonde vor der Tür geheißen? Neben den würde er sich sicher nicht setzen.

    Erst jetzt bemerkte Jonas das Mädchen, das am Vierer direkt vor dem Lehrerpult saß. Ihre glänzenden, nussbraunen Haare ergossen sich wie ein Wasserfall über ihren Rücken bis zum Po hinab. Das Mädchen beugte sich über ein dünnes Büchlein. »Anneke«, verriet ihre Schreibunterlage. Annekes Zeigefinger tastete von einem Wort zum nächsten, ihre Zunge bearbeitete dabei ihre Mundwinkel. Der Platz neben ihr war frei.

    Jonas atmete tief durch und pirschte auf den Tisch zu. Er wollte weder seine Klassenkameradin ablenken noch Doktor Hasenfraas beim Rechnen stören. Für heute hatte er genug Zoff gehabt. Da hob Anneke ihren Kopf und lächelte ihn an.

    »Hi!«, sagte sie mit gedämpfter Stimme. Ihre grünen Augen funkelten wie Edelsteine. »Willkommen.« Sie schob einen mit Schokolade gefüllten Doppelkeks in den Mund, ihre Sommersprossen schienen im Gesicht zu tanzen. »Auph eim?« Sie hielt Jonas die Keksrolle hin. Dann zog sie den freien Stuhl vom Tisch ab, wischte ein paar Krümel beiseite und klopfte mit der flachen Hand auf die Sitzfläche.

    »Danke«, flüsterte Jonas und nahm behutsam Platz. »Ich bin Jonas.«

    Aber Anneke war schon wieder in ihr Büchlein vertieft. Jonas biss in seinen Keks und genoss den schokoladigen Geschmack, der sich in seinem Mund ausbreitete. Vielleicht war die neue Schule doch gar nicht so schlimm, wie er befürchtet hatte.

  

  
    2. Kapitel 
Jonas sieht rot

    DRRRINGELINGELING! Die Schulglocke schrillte zur ersten Stunde. Kinder lärmten ins Klassenzimmer, Schultornister donnerten reihum auf den Boden. Anneke sprang auf und umarmte zwei Mädchen. Dann schlug sie bei dem Pummelchen mit Topfhaarschnitt ein, das Jonas vor dem Schulhaus Bonbons angeboten hatte. Und bei diesem Leon! Der hatte die Kapuze seines gelb-violetten Hoodies tief ins Gesicht gezogen und mimte den Gangsta. Anneke ließ sich kichernd von den beiden Jungen hin und her schubsen wie ein Pingpongball. Eine merkwürdige Art, sich nach den großen Ferien zu begrüßen, fand Jonas.

    Vielleicht war das Mädchen mit den Schokoladenkeksen doch nicht so nett, wie er angenommen hatte. Auf jeden Fall würde sie es nicht mehr lange sein – sobald Leon klargestellt hatte, was er von dem Neuen in ihrer Klasse hielt.

    Zwei Atemzüge vor dem Klingeln war Doktor Hasenfraas mit seiner Tafelbeschriftung fertig geworden. Er legte die Kreide beiseite und drehte sich um. Jonas sah rot. Denn unter dem karierten Sakko trug der Lehrer einen feuerwehrfarbenen Pullover.

    Doktor Hasenfraas klatschte in die Hände, die Kreidewolke ließ ihn kräftig niesen. Als ihr Klassenlehrer fertiggeniest hatte, drapierte er sein schütteres Haar fein säuberlich wieder über seine glänzende Glatze. Dann verschränkte er die Hände auf dem Rücken und musterte mit hängenden Mundwinkeln die in die Klasse drängenden Schüler.

    »Guten Morgen, Herr Doktor Hasenfraas!«

    »Hallo, Herr Doktor Hasenfraas.«

    »Tach, Herr Doktor Hasenfraas, hattense schöne Ferien?«

    Der Lehrer nahm jeden Gruß mit knappem Nicken entgegen. Schließlich setzte er sich ans Pult und ließ seine Worte ins Klassenbuch fließen, das aufgeschlagen auf dem Lehrertisch lag. Von seinem Platz aus konnte Jonas die winzige, gleichmäßige Schrift nicht entziffern – bis auf einen Begriff, der ihm sehr vertraut war und gleich mehrfach vorkam: Jonas. Bereits vor Unterrichtsbeginn Hauptdarsteller im Klassenbuch zu sein, hatte er bisher noch nie geschafft.

    »Nach den langen Ferien vertiefen wir uns direkt in den Stoff«, verkündete Doktor Hasenfraas, als alle an ihren Plätzen saßen. Er marschierte an die Tafel und erklärte etwas zum angekritzelten Zahlensalat. Die erste Stunde zog an Jonas vorbei wie ein Film in einer fremden Sprache. Kurz vorm Klingeln stieß Anneke ihm mit dem Ellenbogen in die Seite.

    »Schreib am besten alles von der Tafel ab. Das findet der Ha-Ru-Has toll. Aber beeil dich! Gleich wird abgewischt.«

    »Wer?« Jonas verstand nur Bahnhof.

    »Doktor Hans-Rudolf Hasenfraas!« Anneke wies mit dem Kopf auf ihren Lehrer. »Für uns nur der Ha-Ru-Has. Aber pass auf, dass er es nicht mitbekommt, wenn du ihn so nennst. Er mag den Namen nicht besonders.« Sie zwinkerte ihm zu.

    Jonas hatte gerade zwei Zeilen in sein Heft übertragen, als der Tafelschwamm bereits durch das Hasen-Gekritzel pflügte. Geführt wurde er von Leon. Der grinste ihn breit an und wischte so schnell, als müsse er einen Tafelputzwettbewerb gewinnen. Dabei schwang er athletisch die Hüften und wackelte mit dem Po. Unnötig. Jonas hatte längst begriffen, dass der Klassenbully nichts von ihm hielt.

    Doch Leon war noch nicht zufrieden: Als Doktor Hasenfraas kurz den Raum verließ, klatschte der Ekelschwamm erst an Jonas’ Schläfe, dann landete er mitten auf seinem Matheheft. Was hatte Leon gesagt? »Nicht zielen ist die Kunst, treffen ist die Kunst.« Jetzt hält sich der Blödmann wahrscheinlich noch für einen Künstler!

    Als es zur zweiten Stunde klingelte, war die Tafel wieder von oben bis unten vollgeschrieben, diesmal mit Textaufgaben. In Jonas’ Kopf wurde es eng. Wie in einer zugerümpelten Abstellkammer lag dort alles drüber und drunter. Wenigstens saß er neben Anneke. Ihr gebatiktes T-Shirt strahlte auf Jonas eine merkwürdige Geborgenheit aus.

    Anneke schien alles mit großer Mühe zu tun. Wenn seine Sitznachbarin schrieb oder dem Unterricht lauschte, flitzte ihre Zungenspitze von Mundwinkel zu Mundwinkel; beim Lesen ackerte sich ihr Zeigefinger von Wort zu Wort. Nahm Doktor Hasenfraas sie dran, lag sie mit ihrer Antwort meistens daneben. Trotzdem lächelte Anneke die ganze Zeit, verteilte strahlend ihre Doppelkekse und schien an diesem öden Unterricht enormen Spaß zu haben. Möglicherweise hatte sie einen Knall. Aber das war Jonas völlig egal. Nur dass das Mädchen offenbar mit dem größten Rhinozeros der Klasse befreundet war, gefiel ihm überhaupt nicht.

    »Jonas!?« Die Stimme des Lehrers riss den Jungen aus seinen Tagträumen.

    »Joää«, quakte er.

    »Steh bitte auf.« Doktor Hasenfraas machte eine Handbewegung, als wolle er seinen Schüler höchstpersönlich hinstellen. »Vor der großen Pause soll deine Klasse doch noch erfahren, wer ihr neuer Mitschüler Jonas Zehnstern ist. Oder bist du da anderer Meinung?«

    Jonas wurde flau im Magen. Er erhob sich. Seine Lippen kribbelten wie beim Spinatessen. Sein Lieblingsholzfällerhemd war auf einmal zu warm.

    »Wie heißt der? Zimtstern?«, hörte Jonas wie durch Watte. Dazu ein albernes Kichern.

    Jonas hatte überhaupt keine Lust, irgendetwas über sich zu erzählen. Dass ihn alle erwartungsvoll anstarrten, machte es nur noch schlimmer.

    »Phhh«, zischte Jonas. Mehr fiel ihm nicht ein.

    »Nun, was gibt es über dich zu berichten?«, versuchte Doktor Hasenfraas, ihm auf die Sprünge zu helfen. »Wir sind sehr gespannt.« Der Lehrer verschränkte seine Hände auf dem Rücken und glotzte ihn an.

    »Ähö …«, krächzte Jonas und fuhr sich durch die schwarzen Locken.

    »Ja also, ich … heiße Jonas …«

    »Huh, atemberaubend!«

    »Lass deinen neuen Mitschüler bitte ausreden, Leon Sprotte. So viel Anstand kann man dir wohl abverlangen.«

    »Aber der Zimtstern sagt ja gar nichts!« Leon breitete mit gespielter Verzweiflung seine Arme aus. »Wäre auch das erste Mal, dass ich einen Zimtstern reden höre.«

    Alle kicherten. Auch Anneke.

    Jonas wäre am liebsten im graugesprenkelten Kunststoffboden des Klassenzimmers versunken. Er hatte einen Kloß im Hals und Kraut und Rüben im Kopf. Was sollte er über diesen Gemüseeintopf schon erzählen? Da huschte ein Schatten quer über seinen Tisch – wie zuvor durch den Gummibaum auf dem Schulflur. Was war das? Jonas schaute auf.

    »Gibt es hier Mäuse?«

    Seine Mitschüler prusteten und johlten laut. Einige applaudierten.

    »Ruhe. Ruhe!«, rief Doktor Hasenfraas. Er runzelte die Stirn und ließ seine Mundwinkel noch etwas tiefer sinken. »Ich denke, ich übernehme deine Vorstellung. Sonst gibt es hier ein heilloses Chaos, und das mag ich überhaupt nicht! Außerdem verplempern wir wertvolle Unterrichtszeit. Setz dich bitte wieder hin.« Er schritt zum Pult und schlug das Klassenbuch auf. »Ich habe mir Notizen gemacht. Ich trage vor. Zuhören, Herrschaften!«

    Jonas sackte auf seinen Stuhl zurück. Der Klassenlehrer begann, lauter Peinlichkeiten über ihn abzuspulen: Papas und Mamas Trennung, ihr Umzug nach Reichenstein an der Orbe, seine bevorzugten Schulfächer Deutsch und Zeichnen und dass er gerne lese.

    Woher weiß Doktor Hasenfraas das alles? Und wer hat ihm erlaubt, es der ganzen Klasse zu erzählen? Jonas starrte auf seine Knie, um den Blicken seiner Klassenkameraden nicht zu begegnen. Die »Ahs« und »Ohs« von Leon und seinem kleinen runden Freund hörte er dafür umso deutlicher.

    Mit dem ersten DRRRINGELINGELING stürzte Jonas aus der Klasse. In seinen Ohren fiepte es schmerzhaft, seine Augen brannten. Sein Blick hastete über den Flur. Wohin nur?

    »Ruhe!!! Bitte!!!«, erinnerte ihn das Schild vor der Bibliothekstür. Genau die brauchte er jetzt. Mit drei Ausrufezeichen.

  
OEBPS/Images/pg90_1.png
Grofer Lesewettbewerb
Lies so viel Du kannst! - Reiche Deine Lesekarte ein. - Gewinne!

1. Preis: eine Woche keine Hausaufgaben, Woche frei wahibar
2. Preis: zweimal keine Hausaufgaben, Tage frei wahibar
3. Preis: einmal keine Hausaufgaben, Tag frei wahibar

Und so gehts:
Hol Dir Deine perstnliche Lesekarte in der Schulbibliothek bei Frau Schazd.
Trag die Biicher, die Du gelesen hast, in Deine Lesekarte ein und gib sie bis
Deiner oder Deinem ab
Wer am meisten gelesen hat, ist seine Hausaufgaben los!
Achtung: Du darfst nur die Bicher zahlen, die Du in der Schule liest!

Mach mit!

Preisverleihung: Freitag, zweite groRe Pause, in der Aula
Anneke, Jonas, Leon und Henry aus der 4b
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